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Ein Spätwerk des Francis Cuvillies 
Neue Archivalien über bayerische Rokokokünstler 
V o n K a r l K o s e l 
Durch die Wiederherstellung des alten Residenztheaters und die Renovation 
der Amalienburg hat sich in der jüngsten Vergangenheit das Interesse nicht 
nur der Fachwelt für das Lebenswerk Francois Cuvillies' erneut gesteigert. 
Trotzdem scheint sich die Kunstwissenschaft im stillen damit abgefunden zu 
haben, daß die Ausstattung des „Steinernen Saales" in Schloß Nymphenburg 
das letzte große Werk sei, das unter der Oberleitung von Cuvillies entstand. 
Doch auch das 7. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts sieht den Meister mit den 
Dekorationen der Kurfürstenzimmer in der Residenz (1761—63) und der bei-
den Eckkabinette in Schloß Nymphenburg (1763—64) sowie mit der Fassa-
dengestaltung der Theatinerkirche (1765—68) auf der vollen Höhe seiner 
Schaffenskraft. 
Im Hinblick auf die reiche Bautätigkeit der Prälaten und des Adels im 
Kurfürstentum Bayern während des Jahrzehnts zwischen 1760 und 1770 hätte 
man sich fragen müssen, ob nicht der eine oder der andere bayerische Prälat 
oder Adelige die Dienste des kurfürstlichen Baudirektors und Hofkammerrats 
Cuvillies in Anspruch genommen hat. Die bisher sehr mangelhafte Durchfor-
schung der Adelsarchive ist die Ursache, daß das wichtigste Spätwerk Fran-
cois Cuvillies', die Rokokoausstattung des Schlosses in S ü n c h i n g (Lkr. Re-
gensburg), als solches nicht in vollem Umfang erkannt wurde. 
Dieses ehemals gräflich Seinsheimische Schloß, zwischen Regensburg und 
Straubing gelegen, birgt das Archiv dieser Adelsfamilie und in diesem die 
vollständigen Unterlagen über den Neubau und die Ausstattung in den Jahren 
1757 bis 1766 *. Ich möchte Herrn Dr. Michael Renner für den Hinweis auf 
dieses Quellenmaterial und Herrn Baron v. Hoenning O' Carroll, dem Besitzer 
des Schlosses, für die Erlaubnis zur Publikation der Archivalien herzlich dan-
ken. 
Die vorhandenen Archivalien bestätigen die Mitteilung Felix Maders vom 
Neubau des Ostteiles des Schlosses im Inventarband für den Landkreis Re-
gensburg der Kunstdenkmäler Bayerns2. Die Schloßbaurechnung meldet den 
Beginn der Abbrucharbeiten am 11. Juli 1757, die unter der Leitung von 
1 Seinsheim — Archiv Sünching (Abk.: SAS), Schloßbaurechnung. 
2 Kunstdenkmäler des Königreiches Bayern. II.) Regierungsbezirk Oberpfalz und 
Regensburg. Bd. 21, Besirksamt Regensburg. Bearb. v. Felix Mader. München 1910. 
Wolfgang Braunfels, Francois de Cuvillies. Diss. Bonn 1937. W ü r z b u r g 1938. 
Felix Dechant, Das Jagdsch loß Falkenlust, ein rheinisches Baudenkmal Cuvillies'. 
Aachen 1901. 
Kurfürst Clemens August. Katalog der Ausstellung in Schloß Augustusburg zu 
Brühl . Köln 1961, 127 ff , 134 ff. 
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Maurermeister Johann Paul Lirmayer erfolgten3. Am 20. Dezember 1757 
wird ein Vertrag mit Johann Michael Koller, Schreiner zu Sünching, in der 
gleichen Sache abgeschlossen4. Am 3. Juni 1758 wird mit den Neubauarbeiten 
begonnen5. Am 12. Juni legt Graf Joseph Franz von Seinsheim feierlich den 
Grundstein6. Am 15. Februar 1759 wird mit Johann Michael Schmidt, „Hof-
zimmerbutzer" und Kistler in Sünching, ein Akkord über die Anfertigung der 
Fensterstöcke und Portale abgeschlossen. Bei Quittierungen am 19. Juli 1760 
und 3. März 1761 zeichnet Leonhard Matthäus Gießl gegen, der offenbar die 
Oberleitung des Schloßneubaus innehatte, womit die Zuschreibung Norbert 
Liebs bestätigt wird 7 . Am 22. Dezember 1759 und 21. Dezember 1760 werden 
mit Johann Michael Koller Verträge über Bauarbeiten im neuen Schloß ab-
geschlossen8. 
Der Neubau des Ostteiles des Schlosses, von dem die Grundsteinlegungs-
urkunde berichtet, dürfte im wesentlichen die Partie zwischen den beiden 
Einfahrten mit Saal, Treppenhaus und Kapelle umfassen. Ob Leonhard Mat-
thäus Gießl auch den Entwurf lieferte, ist aus den Archivalien nicht zu er-
sehen. Die Bauarbeiten wurden 1761 abgeschlossen, jedoch schon im Sommer 
1760 wurde mit der Ausstattung der Kapelle begonnen. Die meisten Verträge 
betreffs der Innenausstattung wurden zu Beginn des Jahres 1761 abgeschlos-
sen. 
Die Innenausstattung des Schlosses entstand unter der Oberleitung von 
Francois Cuvillies. Wir halten es daher für angebracht, die Archivalien, 
welche den Entwurf von Cuvillies ausdrücklich erwähnen, gesondert zu be-
handeln. Folgende Einteilung wird dabei eingehalten: 1. Saal, 2. Kapelle, 
3. Zimmer, 4. Schmiede- und Hafnerarbeiten. 
1. S a a l . 
Am 26. Februar 1761 wird mit dem kurfürstlichen Kistlermeister Tobias 
Grimm in München ein Akkord über die Kistlerarbeiten abgeschlossen, der 
am 9. November 1762 die Doppeltüren, Spiegel- und Porträtrahmen ablie-
fert 9 . — Ebenfalls vom 26. Februar 1761 datiert ein Brief des Kistlermeisters 
Johann Thomas Sailler aus München wegen der Schneidarbeiten für den Saal. 
Dieser überbringt am 26. September 1765 die Spiegel- und Porträtrahmen 1 0 . 
Anscheinend wurden die Rahmenschnitzereien für die beiden Porträts und 
Spiegel über den Kaminen an zwei verschiedene Meister vergeben, von denen 
Johann Thomas Sailler als Mitarbeiter Cuvillies' im Residenztheater München 
bekannt ist. In beiden Schriftstücken wird auf den Entwurf von Cuvillies aus-
drücklich hingewiesen. 
Schließlich unterzeichnet am 26. Februar 1761 in München Ignaz Günther 
3 SAS, Schloßbaurechnung, fol. 75. 
4 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 930 v. 20. 12.1757. 
5 SAS, Schloßbaurechnung, fol. 78. 
6 SAS, Schloßbaurechnung, fol. 80. 
7 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 956 v. 15. 2.1759. 
Norbert Lieb, Münchner Barockbaumeister. München 1941, 142. 
8 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 932 v. 22.12.1759 und Nr. 933 v. 21.12. 1760. 
9 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 958, München 26. 2.1761. 
1 0 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 960, München 26. 2.1761. 
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den Abschluß eines Akkords über die Bildhauerarbeiten oberhalb der beiden 
Spiegel im Saal, dessen wesentliche Bestimmungen lauten: 
Erstlichen obligiert und verbündet sich er Günder, zeig üb ergebenen Über-
schlags, nach dem Modell, und Anweisung des Herrn Vau Directors von Cu-
villies, die ober denen zweyen Spiegeln bezeichnete Bildhauerarbeith gut- und 
dauerhaft herzustellen, und nach Contento zuverförtigen, dabey er auch 
Andertens die BeySchaffung des erforderlichen Holzes, wie auch seiner Reiß 
und andere Uncösten ex propriis zu bestreiten auf sich genommen, hienent-
gegen 
Drittens demselben für sothane Arbeith und Vncosten überhaubts einhun-
dert und zechen Gülden nach begestelter Arbeith zu bezahlen accordiert- und 
versprochen worden. 
Der Überschlag Günthers für diese Arbeiten datiert vom 19. Januar 1761. 
Die Quittung besagt, daß er 2 fama nebst 4 Kindlen in dero neuerbauten 
Schloß Sal nacher Sinching gemacht, welche er laut Vertrag mit 110 f l . be-
rechnete und wofür er am 20. September 1762 eine Abschlagszahlung von 
60 f l . , am 23. Dezember 1762 den Rest von 50 f l . erhielt 1 1. Es sind die beiden 
Reliefs mit je einer posaunenblasenden Fama und je zwei Putten, die über 
den beiden großen Porträts angebracht sind. 
Desgleichen wird am 26. Februar 1761 in München ein Akkord über die 
Stukkatur im Saal mit Franz Xaver Feichtmayr abgeschlossen, dessen vom 
Hofstukkator unterschriebenes Ausfertigungsexemplar folgende Vertragsbe-
stimmungen enthält: 
Erstlichen verobligiert sich er Feichtmayr, den neuen Schloß Saal zu be-
melten Sünching, nach dem Modell und Anweisung des Herrn Ober Vau Di-
rectoris v. Cuvillies, mit gut- und dauerhafter Stuckhador Arbeith: auch da-
bei die Quadritur, welches sonsten die Arbeit der Maurer ist, fleißig und für-
derlich auszumachen, und nach Contento herzustellen. Dabey aber er 
Andertens auch die des erforderlichen Gips, wie auch seine aigene sowohl 
als seiner Gesellen Lohn und Verkostung ex propriis zu bestreiten auf sich 
genommen hat, hinentgegen und 
Drittens werden demselben für sothane Arbeit, Gips, Cöst- und andere Un-
cösten, verstandener maßen überhaubts zwölffhundert Gulden dergestalten ac-
cordiert und versprochen, daß ihme hieran monathl. einhundert Gulden bezalt 
werden sollen, nebst deme ihme auch die erforderliche Handlanger ohne ein 
Entgeld zu halten eingestanden wird. 
Feichtmayr quittiert für die Monate Apri l , Mai, Juni, Juli und August den 
Empfang von 500 f l . , am 6. November den Empfang von 200 f l . für die Mo-
nate September und Oktober. Am 15. Januar 1762 empfängt er eine Zahlung 
von 150 f l . , am 20. Februar eine solche von 200 f l . 1 2 . 
2. K a p e l l e . 
Für ihre Ausstattung wurden nachfolgende Verträge abgeschlossen: 
a) Am 18. Juli 1760 in München mit Franz Xaver Feichtmayr über die Stuk-
1 1 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 961, München 26. 2. 1761. 
Arno Schönberger, Ignaz Günter, München 1954, 43. 
1 2 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 106«, München 26. 2. 1761. 
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katur der Schloßkapelle, die er nach Modell und Anweisung des Herrn 
Vau Directoris Cuvillies auszuführen hat. 
Er quittiert am 26. Juli den Empfang von 150 f l . , am 23. Oktober, 8. De-
zember 1760 und 17. Januar 1761 den von jeweils 100 f l . und am 3. März 
1761 den von 150 f l . 1 3 (Abb.l) . 
b) Am 28. August 1761 in München mit Augustin Ignaz Demmel über die 
Vergoldung der Balustrade, der Türen und anderer Holzarbeiten in der 
Schloßkapelle nach Entwurf von Cuvillies 1 4 . 
c) Am 30. August 1761 in München mit A. I. Demmel und Simpert Feicht-
mayr über die Vergoldung der Stukkaturen in der Schloßkapelle nach Ent-
wurf von Cuvillies. 
Simpert Feichtmayr quittiert am 25. Oktober 1761, 23. Januar und 20. Sep-
tember 1762 den Empfang von 100, 20 und 36 f l . 1 5 . Offenbar hat er im we-
sentlichen die Vergoldung ausgeführt. 
3. Z i m m e r . 
Am 12. Dezember 1761 wird mit Johann Michael Schmidt in Sünching ein 
Akkord über Vertäfelungen und Türen in den sechs Zimmern des mittleren 
Stockwerks nach Anweisung des Hofpaumeisters Cuvillies abgeschlossen16. Zu 
diesem Vertrag hat sich eine Tuschezeichnung erhalten, die eine Türe und 
einen Abschnitt der Vertäfelung zeigt (Abb. 2). 
4. S c h m i e d e - u n d H a f n e r a r b e i t e n . 
Für diese Arbeiten wurden nachfolgende Akkorde abgeschlossen: 
a) Am 26. Februar 1761 in München mit dem Hof schlosser Johann Lorenz 
Geroldt über das Stiegengeländer im Treppenhaus nach Entwurf von Cu-
vill ies 1 7 . 
b) Am 10. Apri l 1760 in München mit dem Hafnermeister Franz Ignaz Nider-
mayr über zehn Öfen, dessen Hauptartikel besagen, daß zwei weißglasierte 
Öfen für den Saal, drei weißglasierte für die Hauptzimmer und fünf 
schwarzglasierte für die übrigen Zimmer im mittleren Stockwerk bestimmt 
sind. 
Quittungen über Zahlungen an Nidermayr sind von folgenden Daten er-
halten: vom 16. Apri l und 16. Juni 1760 über 150 bzw. 250 f l . ; vom 23. Apri l 
1761 über 100 f l . ; vom 31. Juli, 20. September und 22. Dezember 1762 über 
100 bzw. zweimal 50 f l . ; vom 12. März und 15. November 1763 über 100 bzw. 
50 f l . Die endgültige Quittung über den Gesamtbetrag von 900 f l . datiert vom 
7. September 17641 8. 
1 3 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1069, München 18. 7.1760. 
1 4 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1066, München 28. 8.1761. 
1 5 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1067, München 30. 8. 1761. 
1 6 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 955 v. 12.12.1761. 
1 7 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 977, München 26. 2.1761. 
1 8 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1020, München 10. 4.1760, Akkord mit Franz 
Ignaz Nidermayr: 
Erstlich verspricht und verbündet sich besagter Nidermayr lauth übergebenen Über-
schlags, und nach Anleithung des Herrn Vau Directoris Möns. Cuvillies in den Saal 
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Im Jahre 1766 verzeichnet die Schloßbaurechnung die letzte Eintragung, 
welche die Tätigkeit von Francois Cuvillies für Graf Joseph Franz von Seins-
heim bekundet: 
Gemäß der Herrschaft Excellenz dem Churfürstl. Vau Directorn und Hof-
cammerrath Couvilües für gemacht verschiedene Riß und Modelles yherhauht 
verehret 352 fl. 
Randbemerkung: Ist eine Münchener Ausgabs post ohne verification19. 
Die nun folgenden Archivalien betreffen jene Kunstwerke in Schloß Sün-
ching, die unabhängig von der Oberleitung Cuvillies' entstanden. Es handelt 
sich vor allem um die Hauptarbeiten von Ignaz und Matthäus Günther. Die 
Einteilung des vorhergehenden Abschnitts wird beibehalten. 
1. S a a l . 
Der Akkord mit Matthäus Günther vom 13. Dezember 1760 über das Dek-
kengemälde im Saal hat folgenden Wortlaut: 
Mit H.Matheus Ginther, Mahler von Augspurg, ist folgender Accord ge-
schlossen worden. Daß er nemblichen dies Vlavon in dem Neuen Saal im 
Schlos Sinching nacher der vorgezeigten Skizza in fresco gut, sauber und 
dauerhaft mit allen Fleiß und Kunst ausmahlen solle. Dagegen demselben für 
Arbeith, Cost, Lohn und Reisgeld fünfhundert Gulden der gestalten accordirt 
werden, daß er damit für Arbeith und alle andre selbst zu bestreiten habende 
Reiscost so andere Unkosten :, außer daß man ihme vom herrschaftl. Amt 
aus einen zum Auflegen und ander Handreichungen nothig habende Maurer 
und Handlanger ohne sein Mahler Entgelt halten muß :, im übrigen vollkom-
men zufriden und satisfacirt seyn solle. 
Am 9. August 1761 quittiert der Künstler den Empfang von 500 f l . 2 0 . 
Am 4. Juli 1762 wird mit Augustin Ignaz Demmel ein Akkord über die 
Faßarbeiten im Saal abgeschlossen. Er quittiert am 27. Dezember 1762 und 
am 12. März 1763 den Empfang von 169 bzw. 100 f l . 2 1 . 
zwey grosse bohsiert und weiß glasirte Öfen: nicht weniger in die andere 2 Haubt-
zimmer auch drey bohsirt und weiß glasirte Öfen, und endlichen in die übrige fünf 
Zimmer auch fünf schwarz glasirt und bohsirte Öfen, gut und dauerhafft zuverferti-
gen, auch solche alle, auf seinen eigenen Vncosten, und Verpflegung, an behörigen 
Orth und Vlatz aufzustöllen, 
Dahingegen, und 
Andertens ihme Nidermayr für sothane 10 Öfen, und derselben Aufstöllung pac-
tiertermassen neunhundert Gulden dergestalten accordirt werden, daß er damit seiner 
Arbeith sowohl, als des Cost und Reisgelds halber, in der ganzen Zeit, welche der-
selbe mit Aufsetzung der Öfen zubringen wird, vollkommen befridigt und content, 
jedoch aber auch 
Drittens Hochgdge Herrschaft gehalten seyn solle, die verfertigte Arbeith auf 
deren Vncosten nacher Sinching Ufern zu lassen. 
Gerhard Woeckel, Die drei Rokokoöfen des Schlosses Augustusburg zu B r ü h l : Alte 
und moderne Kunst 8, 1963, Nr. 70, 19—27 u, Nr. 71, 22—28. 
Ders., Ein neu entdeckter Münchener Fayenceofen des höf i schen Rokoko: Alte und 
moderne Kunst 10, 1965, Nr. 78, 21—25. 
1 9 SAS, Schloßbaurechnung, fol. 227. 
2 0 SAS, Schloßbaurechnung , Beleg Nr. 1062, München 13. 12.1760; Hermann Gun-
dersheimer, Matthäus Günther. Augsburg 1930, 54—55. 
2 1 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1064 v. 4. 7.1762. 
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Interessant ist die Eintragung über George Desmarees im Kontobuch der 
Schloßbaurechnung: 
Endlich dem Maller De Maree für (die) 1 (2) Portrait im Saal 320 fl.22. 
Die Einklammerungen bezeichnen durchgestrichene Stellen. 
In einer nicht näher datierten Rechnung aus dem Jahre 1762 berechnet 
Franz Xaver Feichtmayr für Renovationsarbeiten, die ein Geselle im Saal 
ausführt, 15 f l . Zugleich liefert er aus Augsburg zwei Pfund Englischblau zum 
Preis von 8 f l . 2 3 . Da die Stukkaturen, die Füllungsrahmen der Türen und die 
Konsoltische in dieser Farbe gefaßt sind, dürfte das Englischblau für diesen 
Zweck bestimmt gewesen sein. 
2. K a p e l l e . 
Für ihre Ausstattung wurden folgende Akkorde abgeschlossen: 
a) Am 12. Dezember 1759 mit Tobias Grimm über die Kistlerarbeit zum Altar 
der Kapelle, vor allem für Tabernakel, Rahmen und Seitenpostamente. 
Diese Arbeiten liefert Grimm am 2. November 1760 ab 2 i . 
b) Am 20. Dezember 1759 in München mit Augustin Ignaz Demmel über die 
Malerarbeiten in der Schloßkapelle. Am 31. Juli 1761 quittiert er den 
Empfang von 290 f l . 2 5 . 
c) Am 12. Dezember 1759 liefert Ignaz Günther folgenden Überschlag für die 
Bildhauerarbeiten zum Hochaltar der Schloßkapelle: 
Yberschlag der Bilthauerarbeith zu einem Choraltärl Mariae Himmelfarth 
vor Titl. Titl. Ihro Hochgräfl. Excellentz Herrn Herrn Grafen von Seinsheim. 
Und zwar wurt obgemelte Histori vor gesteh nach Anweisung des Models in 
passirioleu, jedoch die vordere Figuren fast ganz rund, die Mutter Gottes mit 
2 Englen, Kintl und Köpften, samt denen 12 Aposteln, die größere Figuren 
wurten hoch S1^ Schue, die ganze Höhe des Altars 28 Schue. Dan miest zu 
der großen II am gemacht werden alle Zimten, sambt Tabernakl mit Kindlen. 
Idem in der Höhe ein Schein mit 1 Kindl und Köpften. 
Wäre also des Bilthauer s Verdienst mit Einschluß der Schlosser arbeith am 
Tabernakl der Preiß genau gerechnet 318 fl. 
Ignati Gündter Ho)bilthauer26. 
Eine Notiz unterhalb dieses Textes bekundet eine am 1. November 1760 
vorgenommene Erweiterung des Auftrags: 
Dann auch in gedachter Capel zum Oratori 26 Paloster von Bilthauer-
arbeith, vor eins genau gerechnet 2fl. 30 Kr. Betreffen zusam 65 fl. 
Ignaz Günther hat also auch die außerordentlich schön geschnitzte Balu-
strade in der Schloßkapelle geschaffen. Das Wort passirioleu im Überschlag 
dürfte wohl eine Verballhornung von Basrelief sein. 
Der nachfolgend am 19. Dezember 1759 mit Ignaz Günther abgeschlossene 
Vertrag über den Hochaltar bezieht sich im wesentlichen auf den über-
2 2 SAS, Schloßbaurechnung, fol. 228. 
2 3 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1070, undatiert. 
2 4 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 958 v. 12.12.1759. 
2 5 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1063, München 20.12.1759. 
2 6 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 961 v. 12.12.1759. 
A. Schönberger, a. a. O , 34—35. 
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schlag 2 7. — Gleichzeitig schafft Ignaz Günther drei Holzmodelle zu denen 
Eisen Dasplen in die Kamin, womit die Kaminplatten gemeint sind. Am 5. Ja-
nuar 1761 quittiert er dafür den Empfang von 42 f l . — Schließlich ist noch 
ein undatierter Bildhauerüberschlag von Ignaz Günther zu erwähnen, wonach 
er einen Entwurf für das Wappen und die beiden Trophäen am Schloßportal 
geliefert hat. Wie am Schloßportal zu sehen ist, hat Ignaz Günther das Wap-
pen und die beiden Trophäen mit feinster Meißelkunst in der ornamentalen 
Durchbildung ausgeführt (Abb. 3). — Die letzte Zahlung empfängt er in Höhe 
von 490 f l . am 23. Dezember 17622 8. 
Am 19. Apri l 1760 wird in München mit Matthäus Günther ein Akkord 
über das Deckenfresko in der Schloßkapelle für 200 f 1. abgeschlossen29. 
Es bleibt noch eine Quittung vom 30. Apri l 1760 über 150 f l . für Johann 
Schöpf zu erwähnen, die sich offenbar auf das mit seinem Namen signierte 
Deckengemälde im Treppenhaus bezieht3 0. 
Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß auf Grund der angeführten Ar -
chivalien die Innenausstattung von Schloß Sünching, insbesondere der Fest-
saal, in das Oeuvre des älteren Cuvillies einzubeziehen ist. Zwar weist Schön-
berger im Zusammenhang mit den Famareliefs von Ignaz Günther auf den 
Entwurf von Cuvillies hin und stellt außerdem fest, der Umbau von Schloß 
Sünching sei unter dessen Leitung gestanden (vgl. Anm. 11 u. 26). Letztere 
Feststellung trifft aber nicht zu, da Leonhard Matthäus Gießl die Leitung des 
Umbaus hatte. Die Entwurfstätigkeit von Cuvillies für die übrige Innenaus-
stattung des Schlosses erwähnt Schönberger nicht. 
Die Bauzeit des Schlosses läßt sich folgendermaßen festlegen. Die Ab-
brucharbeiten laufen vom Juli 1757 bis Juni 1758. Der Neubau des Ostteiles 
wird vom Juni 1758 bis zum Frühjahr 1761 ausgeführt. 
Die Innenausstattung beginnt im Juli 1760 mit der Stuckierung der Kapelle 
durch Franz Xaver Feichtmayr, die er im März 1761 vollendet. Simpert 
Feichtmayr vergoldet sie vom Oktober 1761 bis zum September 1762. Am 
1. November 1760 hat Ignaz Günther Altar und Balustrade für die Kapelle 
2 7 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 961, München 19. 12.1759, Akkord mit Ignaz 
Günther: 
Erstlich verspricht und verbindet sich besagter Gündter, den Altar in bemelter 
Capelle, nach Vorschrift des vorhandenen Modells, und hierüber selbst verfaßten 
Überschlags, mit gut: dauerhafft, und förderlicher Arbeith herzustellen, dagegen 
Andertens ihme Gündter die in berührten Überschlag angesetzte dreyhundert acht-
zehen Gulden ohne mindisten Abbruch der gestalten accordiert worden, daß er damit 
seines Lohns auch Cöst, und Reis geldshalber vollkhommen befriediget und content-
jedoch 
Drittens Hochgdige Herrschafft gehalten seyn solle, die verförtigte Arbeith auf 
dero eigenen Vncosten nacher Sünching Uferen zu lassen. 
2 8 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 962, München 5. 1.1761. Überschlag von 
Ignaz Günther: 
Vnd zwar die Wappen an gedachten Portal welche gegen 6 Schue hoch und yber 
5 Schue breit wurt, sambt den oben darauf zu stehent komenten 2 Tropheen, be-
ireff ent, 
Wan ich also gemelte 3 Stuckh von Stein gemäß des Models, von Bilthauer arbeith 
machen mieste, dan auch Kost und . . . beischaffete, so wäre der Preiß dessen 100 fl." 
2 9 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1061, München 19. 4.1760. 
3 0 SAS, Schloßbaurechnung, Beleg Nr. 1060 v. 30. 4.1760. 
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vollendet. Am 2. November 1760 liefert Tobias Grimm die Kistlerarbeiten 
zum Altar ab. Am 28. August 1761 wird die Vergoldung dieser Holzarbeiten 
an Augustin Ignaz Demmel vergeben. Bis zum 31. Juli 1761 führt er die Ma-
lereiarbeiten in der Kapelle aus, womit vor allem die Fassung der Holzarbei-
ten gemeint sein dürfte. Das Deckengemälde in der Kapelle hat Matthäus 
Günther wahrscheinlich im Jahre 1760 ausgeführt, da ihm am 13. Dezember 
desselben Jahres jenes im Saal verakkordiert wird. Die Ausstattung der K a -
pelle entstand daher vom Juli 1760 bis September 1762. 
Als das kunstgeschichtlich wichtigste Ergebnis ist hervorzuheben: das Dek-
kengemälde Matthäus Günthers ist in das Jahr 1760 zu datieren. 
Ebenfalls im Jahre 1760 führt Johann Schöpf das Deckengemälde des 
Treppenhauses aus. 
Im Apri l 1761 beginnt die Innenausstattung des Saales mit der Stuckie-
rung, die Franz Xaver Feichtmayr bis zum Februar 1762 ausführt. Bis zum 
August 1761 führt Matthäus Günther das Deckengemälde aus. Vom Juli 1762 
bis zum März 1763 führt Augustin Ignaz Demmel die Faßarbeiten im Saal 
aus. Im August 1762 hat Ignaz Günther die beiden Famagruppen vollendet. 
Im September 1762 liefert Tobias Grimm die Kistlerarbeiten für den Saal 
ab. Schließlich liefert im September 1765 Johann Thomas Sailler die Spiegel-
und Porträtrahmen ab. Die Ausstattung des Saales ist daher im wesentlichen 
in den Jahren 1761 und 1762 entstanden. 
Ab Dezember 1761 entstehen die Vertäfelungen für die Zimmer des mitt-
leren Stockwerks. Im Jahre 1761 dürfte auch Johann Lorenz Geroldt das 
Stiegengeländer für das Treppenhaus geschaffen haben. Im September 1764 
liefert Franz Ignaz Nidermayr die Öfen ab: leider sind von diesen nur mehr 
zwei der schwarzglasierten erhalten (Abb. 4). 
Zum Abschluß des ersten Teiles sind noch einige Fragen bezüglich der 
Künstler, die an der Ausstattung beteiligt waren, zu klären. 
Felix Mader schreibt die Stuckdekorationen irrtümlich Franz Xaver Feicht-
mayr d.Ä. und Jakob Rauch zu. In Sünching war aber sein Sohn tätig, d.h. 
Franz Xaver Feichtmayr d. J., da er beide Verträge als Hofstukkator unter-
zeichnet. In diesem Amt war er seit 1758 als Nachfolger Johann Baptist Zim-
mermanns am kurfürstlichen Hof in München tätig. Sein Vater war nie Hof-
stukkator. Außerdem tritt Jakob Rauch in den gesamten Schloßbauakten nicht 
in Erscheinung. Er und der ältere Feichtmayr waren gerade in diesen Jahren, 
1761—63, mit der Stuckdekoration in Rott am Inn beschäftigt, deren Umfang 
gewiß ihre ganze Zeit in Anspruch genommen hat. 
Es erscheint mir angebracht, hier auf das Feichtmayr-Rauch-Problem ein-
zugehen31. Bei der Lösung dieses Problems, soweit es die Stuckdekorationen 
in Sünching betrifft, muß man von drei Gegebenheiten ausgehen: 
1. Jakob Rauch ist der Spezialist für Stuckplastik in der Werkstatt von Franz 
Xaver Feichtmayr d. Ä. 
2. Eine Mitarbeit von Rauch an den figürlichen Dekorationen in Sünching ist 
archivalisch nicht bezeugt. 
3 1 Ich beziehe mich hierbei auf die bevorstehende Publikation über dieses Problem 
von Herrn Stadtbaurat i. R. Friedrich Wolf, München, dem ich an dieser Stelle für 
seine kritischen Anregungen meinen herzlichen Dank aussprechen möchte . 
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3. Eine Zusammenarbeit zwischen Franz Xaver Feichtmayr d. J . und Jakob 
Rauch ist bis jetzt archivalisch nicht belegt. 
Auf Grund der ersten Gegebenheit wäre eine Mitarbeit Rauchs in Sünching 
theoretisch möglich. 
Bevor wir zur Behandlung dieser Frage übergehen, seien die Zusammen-
hänge zwischen den figürlichen Stuckdekorationen in Saal und Kapelle erör-
tert (Abb. 5 u. 6). Ein erster Vergleich zeigt, daß die figürlichen Stukkaturen 
in der Kapelle eine wesentlich geringere Qualität besitzen als jene im Saal. 
Das Arrangement der beiden Putten mit den Früchten und der Fruchtgirlande 
hängt vielmehr eng mit den Entwürfen von Francois Cuvillies in Livre de 
Portion de Plafonds et d' un Poelle . . . zusammen32. Einzelne Formmotive von 
den Figurengruppen im Saal werden von den beiden Putten übernommen. 
Hier ist vor allem die Überkreuzung der Beine beim rechten Putto zu nen-
nen, was eine Flächenreduktion der ausgestreckten Beine bei den Putten im 
Saal darstellt. Auch der Körperbau und die leicht gelockte Frisur sind von 
den Putten im Saal beeinflußt, aber die Modellierung wesentlich flauer. Da-
mit steht eindeutig fest, daß die figürlichen Stukkaturen in der Kapelle von 
einer anderen Hand stammen als jene im Saal. 
Bei den Puttengruppen im Saal ist der Einfluß Ignaz Günthers unverkenn-
bar. Da Cuvillies als der entwerfende Teil der Stuckdekoration gesichert ist, 
darf man annehmen, daß dieser Einfluß Günthers sich erst in der Ausführung 
ausgewirkt hat. 
Von der künstlerischen Qualität her besehen, kämen daher nur mehr die 
Stuckgruppen im Saal für Jakob Rauch in Frage. Wi r müssen daher Stuck-
dekorationen aus der Werkstatt des älteren Feichtmayr zum Vergleich heran-
ziehen, die in möglichst enger zeitlicher Nachbarschaft zur Stukkatur in Sün-
ching stehen. 
Obwohl es als eine unnötige Komplizierung des Problems erscheinen mag, 
sei es uns gestattet, eine bis jetzt unbekannte Stuckdekoration aus der Werk-
statt von Franz Xaver Feichtmayr d. Ä. mit jener in Sünching zu vergleichen. 
Es ist die Stukkatur in der Pfarrkirche von Sittenbach (Lkr. Friedberg), die 
im Jahre 1760 entstand. Die Puttengruppen an den Gewölbekämpfern im 
Chor und im Ostj och des Langhauses zeigen eine so hohe Qualität, daß nur 
Jakob Rauch für sie als Schöpfer in Frage kommen kann. Die Gegenüberstel-
lung mit einer Puttengruppe in der Klosterkirche Altomünster (1766) beweist 
zur Genüge die Berechtigung der Zuschreibung an Rauch (Abb. 7). Verglei-
chen wir die Puttengruppen in Sittenbach mit denen in Sünching, so fällt bei 
den ersteren eine stärkere Lösung von der Gewölbefläche auf. Das mit den 
Sünchinger Gruppen übereinstimmende Motiv des ausgestreckten Fußes erhält 
dadurch eine aktivere Beziehung zum Freiraum. Das Verhältnis der Putten 
in Sittenbach zur Gewölbefläche und ihrer Stuckornamentik ist durch das 
Wechselspiel von Licht und Schatten wesentlich lebhafter gestaltet, zudem 
diese Ornamente eindeutige Beziehungen zum Formenrepertoire des älteren 
Cuvillies aufweisen. Aber auch der Körperbau und die Modellierung der Put-
ten in Sittenbach zeigen wesentliche Unterschiede zu denen in Sünching. Leib 
und Beine sind bei den ersteren wesentlich kräftiger und gedrungener gestal-
3 2 G. Woeckel, a .a .O. : Alte und moderne Kunst 10, 1965, Nr. 78, 23, Abb. 5. 
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tet. Die Richtungsgegensätze der Extremitäten sind durch die kräftigen He-
bungen und Senkungen des Körpers schärfer herausgearbeitet. Der Gesichts-
typ der Putten ist pausbackig, stupsnasig und durch die stark vorgewölbten 
Brauenbögen gekennzeichnet. Die Haartracht zeigt eine weiche, füllige und 
doch flott bewegte Modellierung mit zierlichen Löckchen. — Der Körperbau 
der Putten in Sünching ist trotz ihrer kräftigen Durchbildung durch einen 
schlankeren Habitus und eine größere Beweglichkeit gekennzeichnet. Die 
Oberfläche des Körpers ist straff und die Übergänge zu den Extremitäten 
sind weicher und flüssiger gestaltet. Dementsprechend ist die Gesichtsbildung 
glatter und verfeinert, im Umriß mehr der regelmäßigen Rund- bzw. Oval-
form angenähert, und die Haartracht stärker der Schädelform angeglichen. 
Die Gestaltung der Putten in Sünching ist eleganter im Sinne des höfischen 
Rokokos und in der Modellierung straffer, mehr in der Art des Bildschnitzers, 
während die kräftigere, unbekümmertere Art der Putten in Sittenbach die 
stukkatorenhafte Gestaltung typisch wessobrunnischer Prägung zeigt. 
Zieht man außerdem die figürlichen Stukkaturen Jakob Rauchs in Rott am 
Inn zum Vergleich heran, so bildet der Einfluß Ignaz Günthers auf die 
großen Engel am Rahmen des Hauptkuppelfreskos eine Parallele zu Sünching. 
Doch schon das Verhältnis der Putten zu den Wolken und zur konkaven Bin-
nenfläche der großen Kartuschen in den Kuppelpendentifs weist durch seine 
Verräumlichung und durch den spannungsvollen Wechsel von Licht und 
Schatten auf Sittenbach hin. Der linke in Rückansicht dargestellte Putto 
zeigt mit seinem diagonal ausgreifenden Körper und dem ausgestreckten Bein 
dieselbe raumschaffende Aktivität im Verhältnis zum Freiraum wie in Sitten-
bach. Die kräftig entwickelten Körper der beiden Putten wölben sich mit der 
gleichen voluminösen Rundung aus der Fläche wie in Sittenbach. Zieht man 
außerdem die Gestik der Arme und den pausbackigen Gesichtstyp in Be-
tracht, so zeigen die figürlichen Stukkaturen in Rott am Inn die engste Ver-
wandtschaft mit denen in Sittenbach. 
Eine Beteiligung Jakob Rauchs an den figürlichen Stukkaturen in Sünching 
ist daher auch aus stilistischen Gründen ausgeschlossen. 
Schließlich sei hier noch ein Problem erörtert, das für den Rang der 
Künstlerpersönlichkeit des älteren Cuvillies, seine Leistung in Sünching und 
für seine Auswirkungen sehr bezeichnend ist. 
Auf den ersten Blick scheint der Unterschied zwischen den Wanddekora-
tionen im Saal und in der Kapelle so erheblich zu sein, daß man vermuten 
möchte, der Entwurf zu beiden Dekorationen könnte nicht von der gleichen 
Hand stammen. Diese Verschiedenartigkeit ist bei den Panneaux ohne Zweifel 
vorhanden, aber im wesentlichen durch den Unterschied zwischen Profan-
und Kultraum bedingt. Man braucht aber nur die Ubergänge zwischen den 
Panneaux und deren Rocaillebögen näher zu betrachten, um den unmittel-
baren formalen Zusammenhang zwischen den Dekorationen von Saal und 
Kapelle zu erkennen. Die Füllungen zwischen den Seitenfenstern in der K a -
pelle stimmen völlig mit den Dekorationen an gleicher Stelle im Saal überein. 
Vollends bei den Stukkaturen an der Decke unter der Empore wird die un-
mittelbare Verwandtschaft mit denen im Saal offenbar. Gerade die straff ge-
spannten C-förmigen Rocaillen neben dem Mittelfeld zeigen die denkbar 
engste Zusammengehörigkeit mit den abschließenden Rocaillebögen der Pan-
neaux im Saal, auf denen die Figurengruppen sitzen. Im Gegensatz zur stren-
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Abb. 1: S c h l o ß S ü n c h i n g , Kape l l e , F r . X . Fe ichtmayr d. J . n . En tw. v. F r . Cuvi l l i es d. Ä., 
Wands tukka tu r . 
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gen Gebundenheit der Panneaux in der Kapelle entfaltet die Deckenstukkatur 
ein Maß an Schwung und Eleganz der Bewegung, die eine Steigerung gegen-
über den Wandstukkaturen im Saal bedeuten. Die rhythmischen Variations-
möglichkeiten eines und desselben Ornamentmotivs erweisen klar dieselbe 
entwerfende Künstlerhand in Saal und Kapelle, ihre hochdifferenzierte An-
passungsfähigkeit an verschiedenartige Aufgaben und damit die ganze Spann-
weite der Künstlerpersönlichkeit des älteren Cuvillies. 
Letztere bekundet sich eindrucksvoll in den Auswirkungen auf andere 
Künstler der Zeit um 1760. Diese seien kurz an Hand der oben behandelten 
Stukkaturen erläutert. Wie bereits oben festgestellt, zeigen die Gewölbestuk-
katuren im Chor der Pfarrkirche von Sittenbach enge Beziehungen zum orna-
mentalen Formenrepertoire des älteren Cuvillies. Man vergleiche die drei 
Rocaillebögen über der Puttengruppe mit denen in Saal und Kapelle von Sün-
ching. Dasselbe gilt auch von den Stukkaturen in den Zwickeln der Langhaus-
kuppel. Die an den Rändern ausgezackten Rocaillen der Kartuschen und die 
angesetzten Palmetten zeigen einen engen motivischen Zusammenhang mit 
den Stukkaturen an der Emporendecke in der Kapelle von Sünching. Aber 
besonders die bekrönenden Rocaillebögen der Kartuschen entsprechen moti-
visch und strukturell den Bekrönungen der Panneaux im Saal von Sünching. 
Die Art, wie sie in die Kehle des Kuppelgesimses hineingezogen werden, ent-
spricht strukturell völlig ihrer Stellung zwischen den Sohlbänken der Fenster 
im Sünchinger Schloßsaal. Die gleiche motivische und strukturelle Überein-
stimmung zeigen die gedoppelten durchbrochenen Rocaillen in Sittenbach, die 
über den Stichkappenspitzen in die Kehle des Kuppelgesimses und in das 
Kuppelgemälde übergreifen, mit den bekrönenden Rocaillen über den Rund-
bögen im Untergeschoß des Sünchinger Saales. — Schließlich sei noch die 
Stuckdekoration des ehem. Kongregationssaales der Jesuiten in Augsburg er-
wähnt, die Johann Michael Feichtmayr im Jahre 1765 schuf. Die abgebil-
dete Partie zeigt in den Ornamentmotiven, der rhythmischen Anlage und im 
Verhältnis zu den Gemälderahmen und zur freien Deckenfläche eine so enge 
Verwandtschaft mit den Deckenstukkaturen unter der Empore der Sünchinger 
Schloßkapelle, daß man hier mit vollem Recht von einem direkten Einfluß 
der Cuvillies-Dekoration auf Johann Michael Feichtmayr sprechen kann 
(Abb. 8). Aber gerade die bei aller Abhängigkeit deutlich erkennbare groß-
zügige Freiheit, mit der das Vorbild in eine monumentale Dimension umge-
setzt wurde und dabei nichts von seiner Spannkraft und Eleganz verloren hat, 
beweist die Fähigkeit dieser Stukkatoren, den Qualitätsmaßstäben, die Cu-
villies gegeben hat, in vollem Maße gerecht zu werden. 
Leider ist aus den vorhandenen Archivalien nicht zu erschließen, ob der 
Meister des Treppenhausfreskos Johann Adam Schöpf aus Straubing oder 
dessen Sohn Johann Nepomuk ist. — Bei Augustin Ignaz Demmel handelt es 
sich um den Münchner Hofmaler (1724—89). Durch seine Heirat im Jahre 
1784 wurde er der Schwiegersohn von Johann Baptist Straub und damit 
Schwager von Roman Anton Boos. Mit Ignaz Günther war Demmel persön-
lich befreundet, was daraus ersichtlich ist, daß er im Jahre 1775 zum Vor-
mund der unmündigen Kinder Günthers bestellt wurde. Er war Fassaden-
und Dekorationsmaler und machte auch Entwürfe für Theaterdekorationen 
und Kalenderblätter. Als Faßmaler von Günthers Skulpturen ist Demmel bis-
her dreimal bezeugt: beim Kircheiselfinger Relief (1758), bei den Figuren der 
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Seitenaltäre in Rott am Inn (1761/62) und beim Griesstätter Tabernakel 
(1767; heute in der Johann-Nepomuk-Kirche München) 3 3 . 
Die Eintragung über den Auftrag an George Desmarees, die im Kontobuch 
bezeichnenderweise am Schluß der Schloßbaurechnung steht, bezeugt zwei-
felsfrei, daß ursprünglich beide Porträts beim kurbayerischen Hofporträ-
tisten bestellt worden waren. Aus welchen Gründen der eine Auftrag lück-
gängig gemacht wurde, ist aus den vorhandenen Archivalien nicht zu ersehen. 
Dem entspricht auch der optische Befund: beide Porträts zeigen eine vonein-
ander völlig abweichende Malweise, wobei das Bildnis des Grafen Joseph 
Franz von Seinsheim eindeutig von der Hand Desmarees' stammt. Begreif-
licherweise wurde bei der Zurückziehung des einen Auftrags jener für das 
Bildnis des Bauherrn aufrechterhalten. Wegen seiner Stellung bei Hof war 
Graf Joseph Franz für Desmarees leichter erreichbar. Sein Bruder Adam 
Friedrich beauftragte als Fürstbischof von Würzburg offenbar einen der 
Würzburger Hofmaler mit der Anfertigung seines Porträts, das er dann nach 
Sünching schickte. Wahrscheinlich deutet der große Zeitunterschied in der 
Übersendung der Porträtrahmen — 1762 und 1765 — auf den dargestellten 
Sachverhalt. Man könnte sich vorstellen, daß 1762 das Porträt von Desmarees 
vollendet war. Doch die Eintragung am Schluß der Schloßbaurechnung weist 
auf das Ende der Ausstattungsperiode hin, was mit dem Datum von 1765 
übereinstimmt. — Schließlich sei noch darauf hingewiesen, daß in einem 
Zimmer des Schlosses ein Brustbild der Gemahlin des Bauherren, Gräfin Ma-
ria Anna von Seinsheim, hängt, das auf Grund seiner hervorragenden künst-
lerischen Qualität als eigenhändiges Werk von Desmarees anzusprechen ist. 
Im folgenden zweiten Teil soll an Hand der Ausstattung des Saales eine 
Charakterisierung dieses Werkes von Francois Cuvillies sowie eine Eingrup-
pierung in dessen Lebenswerk und in die stilgeschichtliche Situation um 
1760 versucht werden. 
Der Saal ist zweigeschossig angelegt. Die Wände sind im Unter- und Ober-
geschoß mit Ausnahme der fünf Portale und der schmalseitigen Kaminrisalite 
durchfenstert. Die Mitte der beiden Schmalseiten nimmt je ein vorspringender 
Risalit ein, der über einem Marmorkamin einen Spiegel, ein Porträt und eine 
Reliefgruppe mit einem trompetenblasenden Genius und Putten umrahmt 
(Abb. 9). Die Porträts stellen Graf Joseph Franz von Seinsheim, den Erbauer 
des Schlosses, und seinen Bruder Adam Friedrich als Fürstbischof von Würz-
burg dar. Die hochrechteckigen Felder zwischen den Fenstern erfüllen je zwei 
stukkierte Schmalfüllungen, deren untere die Tierkreiszeichen in Trophäen-
form umrahmen und von Puttengruppen bekrönt werden. Diese Stuckgruppen 
vermitteln zwischen den beiden Rahmenfeldern und sind zwischen den Sohl-
gesimsen der obergeschossigen Fensterumrahmungen angebracht. Die obere 
Fensterreihe wird von Kartuschen bekrönt, die untere von einem Halbkreis-
feld mit Ornamentfüllung und Kartuschenaufsatz. Die abschließende Hohl-
kehle ist mit Trophäen und Emblemen stuckiert. Die gesamte Stuckdekoration 
ist mit einem silbrigen Graublau gefaßt und steht auf weißem Grund. — Das 
von Matthäus Günther signierte Deckengemälde stellt in lockerer Gruppierung 
die vier Jahreszeiten dar. Diese sind um den Rand der Decke gruppiert, 
3 3 Gütige Mitteilung von Herrn Dr. Gerhard Woeckel. 
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während in deren Mitte unter freiem Himmel der Olymp mit Jupiter, Juno, 
Neptun und Merkur dargestellt ist. Flora ist der Frühlings-, Ceres der Som-
mer-, Bacchus der Herbst- und Chronos der Wintergruppe zugeordnet. 
Die Wanddekoration im Saal ist wesentlich vom Rahmengerüst her be-
stimmt (Abb. 10). Integrale Bestandteile dieses klaren Rahmensystems sind 
vegetabilische Motive von zartestem Duktus, die es nicht in Frage stellen, son-
dern ihm als diskrete Variationselemente von der Oberfläche her den Cha-
rakter des organisch und naturhaft Gewachsenen in nobler Sinnfälligkeit ver-
leihen. Dieses Rahmensystem steht in unmittelbarem bildlichem Zusammen-
hang mit den Figurengruppen der Sternbilder. Zugleich bezieht es sich auf 
die beiden Bildzentren über den Kaminen. Hier stehen der vegetabilische 
Rahmen als Außenform und der Profilrahmen als Binnenform nebeneinander. 
Sie bilden damit die Trennung der Dekorationsbereiche vor, die zwischen 
Stukkatur und Deckengemälde klar vollzogen ist. Im Deckengemälde konzen-
triert sich die ganze Schwebekraft des Raumes und seiner Dekoration auf 
bildlicher Ebene. Die Trophäendekoration in der Kehle unterhalb des Decken-
spiegels rückt durch ihre betont flächige Starrheit den Bereich des Decken-
gemäldes von dem der plastischen Dekoration ab. Sie bildet eine kulissenhafte 
Folie vor dem Deckengemälde ohne jede Beziehung zu diesem. Von wesent-
licher Bedeutung ist das starke Mitsprechen stillebenhafter Elemente in ihm. 
Die außerordentliche Klarheit und Strahlkraft seines Kolorits, die insbeson-
dere in den reich entfalteten Skalarwerten des Rot und Gold zum Ausdruck 
kommt, sowie die in der Komposition durchwegs angewandte Fächerform sind 
weniger Träger eines raumweitenden Illusionismus', vielmehr sind sie Ele-
mente einer entmaterialisierten Schwebekraft, die sich im abschließenden 
Himmelsblau und der ihm innewohnenden Unendlichkeitsbeziehung mani-
festiert. Diese Auffassung von der Unendlichkeit im Deckenbild als Farbcha-
rakter ist venezianisch beeinflußt und geht auf Tiepolo zurück. 
Diese entmaterialisierte Schwebekraft bestimmt die Ornamentstruktur der 
Wanddekoration und ihr Verhältnis zur Grundfläche. Die englischblaue Fas-
sung der Stukkaturen, die unberührt erhalten ist, dürfte ziemlich einzigartig 
im süddeutschen Rokoko dastehen. Sie entspricht aber in selten vollkommener 
Weise der stilgeschichtlichen Situation des Ornaments in den sechziger Jah-
ren. Zwar ist in den Urkunden der Entwurf von Cuvillies für die Fassung 
nicht ausdrücklich bezeugt, doch ist die Angabe der Fassung durch den lei-
tenden Meister im Barock und Rokoko allgemein üblich. Man darf daher die 
englischblaue Fassung mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit Cuvillies zuschrei-
ben, zudem sich aus dem Vergleich mit seinen früheren Werken Gründe er-
geben, die dafür sprechen. 
Die Stukkaturen, die an sich ein verhältnismäßig kräftiges Relief besitzen, 
empfangen dadurch eine Beziehung zum einfallenden Licht, die sie in einem 
schwebenden Zustand zwischen höchster Präzision und weicher Fluktuation 
der Form erscheinen läßt. Diese Wechselseitigkeit resultiert aus dem Farb-
charakter des Englischblaus, der eine gewisse Brillanz und Weichheit der 
Oberfläche in sich begreift. Das Rahmensystem erfährt dadurch eine Beto-
nung seiner linearen Struktur. Andererseits verleiht es dank der lichtemp-
findlichen flimmernden Brillanz seines Oberflächencharakters den die Rah-
menleisten umspinnenden Blumengirlanden eine erhöhte Beweglichkeit und 
eine diskret gedämpfte Sinnenhaftigkeit, die das Rahmengerüst nicht in Frage 
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stellt, sondern ihm den Charakter des organischen Aufspießens rein von der 
Oberfläche her auferlegt. 
Eine Synthese zwischen dieser vergleichsweise raschen und einer etwas 
breiter fließenden Beweglichkeit bewirkt die englischblaue Fassung bei den 
Rocaillen, von denen aus die Rahmen aufsteigen (Abb. 11). Von einer fächer-
förmigen Muschel aus breitet sich die Rocaille bogenförmig aus, während 
feine Blattranken in achsialer Korrespondenz zur herabhängenden Trophäe 
nach oben wachsen. Das stärkere Relief dieses Ornaments und die damit ver-
bundene stärkere Raumhaltigkeit ergibt sich vor allem aus dem rhythmischen 
Zusammenspiel der Konkaven, der Biegungen und der Binnenriefelung. In 
diese rhythmisch-plastische Fluktuation bringt das Englischblau eine solche 
farblich-atmosphärischer Art, die durch die Wechselbeziehung mit den Licht-
und Schattenpartien der plastischen Form deren rhythmischen Ablauf ver-
flüssigt und verlebendigt. Zugleich läßt sie das Aufsprießen des vegetabili-
schen Ornaments als organischen Ausfluß dieser Verlebendigung erscheinen. 
Der Farbe kommt daher eine harmonisierende Funktion zu, die den Gegensatz 
zwischen der nicht naturhaften Rocaille und dem naturhaften, vegetabili-
schen Ornament ausgleicht, indem sie die von Licht und Schatten hervor-
gerufenen malerischen Werte der plastischen Form in Beziehung zum atmo-
sphärischen Lichtraum versetzt. 
In dieser Grundstruktur, die der gesamten plastischen Dekoration des 
Saales zueigen ist, liegt ohne Zweifel eine unmittelbare Beziehung zum Farb-
raum des Deckengemäldes, insbesondere zum Himmelblau und der ihm im-
manenten Unendlichkeit, beschlossen. Es ist dies die kosmische Komponente 
der Raumdekoration, die sich im Bildprogramm (Jahreszeiten, Sternzeichen) 
entfaltet. Nur in diesem Zusammenhang, der Beziehung zur Bildwelt, ist das 
Rahmensystem zu verstehen. 
Zunächst sind es die figürlichen Stuckgruppen, denen die Rahmen am un-
mittelbarsten zugeordnet sind. Die durch die Fassung gesteigerte Beweglich-
keit der naturhaften Ornamente, die dem Rahmensystem beigeordnet sind, 
steigert sich bei den Puttengruppen zur freiplastischen Gestaltung eines aus 
sich selbst naturhaften Themas. — Die stärkste Verdichtung erfährt die 
Wanddekoration als Umrahmung der Spiegel und Porträts und der figürli-
chen Dekorationen darüber. Im Kontrast zu den vergoldeten Spiegelrahmen 
und der beiden Porträts steigert sich hier das naturhafte Aufsprießen durch 
die starke Plastizität des palmenartigen Außenrahmens. Die reiche vegetabi-
lische Ornamentik in den Feldern mit den beiden Famagruppen Ignaz Gün-
thers, die im Vergleich zur Zurückhaltung in der übrigen plastischen Dekora-
tion des Saales üppig wirkt, läßt den in der Rahmenfunktion gebundenen na-
turhaften Charakter zu blühender Entfaltung gelangen, die in der Verdoppe-
lung der girlandenbesetzten Rahmen um die Famagruppen zum Ausdruck 
kommt. Dieses allmähliche und sehr diszipliniert gehandhabte Anwachsen des 
naturhaften Charakters in der plastischen Dekoration des Saales hat, wie dar-
gestellt, seine Grundlage in den mit Blumengirlanden umwundenen Rahmen, 
wird freier und beweglicher in den Palmetten, die den Tür- und Fensterum-
rahmungen des Untergeschosses entwachsen und feinsinnig auf die Möglich-
keit der Überwindung der Geschoßtrennung anspielen, die aber erst in den 
Außenrahmen zu Seiten der Porträts und Spiegel vollzogen wird. Im Ober-
geschoß treten die Blumenfestons in den Feldern unterhalb der Fenster und 
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die senkrecht hängenden Blumengirlanden in den hochformatigen Rahmenfel-
dern als Bestandteile einer verhaltenen Steigerung hinzu, die sich auf die 
bildlichen Zentren der Puttengruppen und der Famagruppen beziehen. Die 
Blumengirlande um das Kranzgesims bekrönt und faßt diese den Aufbau der 
Wanddekoration wesentlich mitbestimmende Motivgruppe zusammen und 
stellt eine unmittelbare Beziehung zu den stillebenhaften Partien des Dek-
kengemäldes her. 
Aus der naturhaften Thematik des Bildprogramms, Jahreszeiten und Stern-
bilder, entwickelt sich die Welt des Gartens als atmosphärisches Ambiente 
der Gesamtdekoration dieses Saales. Ihre bildlichen Ausdrucksformen sind vor 
allem die Blumengirlanden der Wanddekoration und des Deckengemäldes. 
Letztere haben zusammen mit den Putten stillebenhaften Charakter, da sie 
neben den großen Gruppen der Jahreszeiten kompositioneil selbständig und 
in sich geschlossen auftreten. Dem umrahmenden Kranzgesims unmittelbar 
benachbart und optisch scheinbar in eine Knickung desselben eingespannt, 
bilden sie motivisch und koloristisch den Teil des Deckengemäldes, der am 
stärksten die Nähe zum umbauten Realraum und dessen Dekoration darstellt. 
Sinngemäß tritt hier auch mit dem Karminrot die am stärksten leuchtende 
Lokalfarbe auf, die nächst dem Himmelblau die intensivste räumliche Strahl-
kraft besitzt. 
Aus der spiegelbildlichen Beziehung zum Deckengemälde. erklärt sich die 
englischblaue Fassung der Stukkaturen als Reflex der Ausstrahlung der him-
melblauen Raumfarbe und die raumübergreifende Korrespondenz der natur-
haften Ornamente beider Dekorationsbereiche. Die Rahmenformen der Wand-
dekoration werden daher durch die vegetabilischen Ornamente als Bildrah-
menformen charakterisiert. Als solche kennzeichnen sie auf tektonisch-plasti-
scher Ebene den realen Ausstrahlungsraum des Deckengemäldes, der vom 
Thema her mit naturhaften, bildlichen und von der Farbigkeit her mit atmo-
sphärischen Ausdruckswerten erfüllt wird. 
Das Auffallendste an der Ausstattung, die Francois Cuvillies dem Sünchin-
ger Schloßsaal gegeben hat, ist aber die Tatsache, daß sie soviel wie gar 
keine Gemeinsamkeiten mit der Dekoration des „Steinernen Saales" in Schloß 
Nymphenburg aufweist. Wie Luisa Hager festgestellt hat, besteht zwischen 
den Dekorationen des „Steinernen Saales" und des alten Residenztheaters ein 
so grundlegender Unterschied, daß man ohne den archivalischen Beweis nie-
mals hinter beiden den gleichen entwerfenden Künstler vermuten würde 3 4 . 
Dies beweist vor allem den völligen Wandel, den Cuvillies in seinen Spät-
werken vollzieht: d. h. er paßt sich den Aufgaben an, die ein gewandelter 
Zeitgeschmack an ihn heranträgt, und entwickelt dabei eine völlig neue Aus-
drucksweise ohne die mindeste Einbuße an seiner ganz persönlichen Eigenart. 
Die Aufgaben, die ihm in Nymphenburg und Sünching gestellt wurden, 
waren von grundsätzlich anderer Art als die früheren. Nymphenburg und 
Sünching waren Sommerschlösser des bayerischen Kurfürsten bzw. des Gra-
fen Seinsheim, womit die unmittelbare Verbindung mit der Sphäre des Gar-
tens gegeben ist. Und hierin liegt die gemeinsame Grundlage der beiden Aus-
stattungen, der unmittelbare Zusammenhang mit der freien Landschaft. Zu 
3 4 Luisa Hager, Francois Cuvillies. In: Festschrift zur Eröffnung des alten Resi-
denztheaters. München 1958, 17—21. 
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Beginn und gegen Ende seines Schaffens sah sich Cuvillies vor künstlerische 
Aufgaben gestellt, die in direktem bzw. thematischem Zusammenhang mit der 
Sphäre des Gartens standen: zu Beginn in Schloß Falkenlust bei Brühl 
(1729 ff.) und in der Amalienburg (1734 ff.), gegen Ende im „Steinernen 
Saal" von Schloß Nymphenburg (1756/57) und im Saal von Schloß Sünching 
(1761/62). Während Falkenlust als vollständig in sich geschlossener Baukör-
per in den es umgebenden Park gestellt ist, schmiegt sich die Amalienburg in 
die Parklandschaft, geht beinahe in ihr auf und bezieht die Natur ihrem 
Innenraum in einem Maße ein, daß die Grenzen zwischen innen und außen 
verfließen. Als wesentlich sei festgehalten, daß die Spiegel und der Blau-
silberton des Saales diese unmittelbare Naturhaftigkeit zu höchster poetischer 
Stimmung verdichten. — Völlig anders im „Steinernen Saal", dessen Raum-
form aus dem 17. Jahrhundert stammt. Hier tritt die Gartenlandschaft durch 
einen Vorraum auf eine Raumbühne von hohem Repräsentationsanspruch. In 
den Wand- und Deckengemälden Johann Baptist Zimmermanns wird sie zur 
Verklärung der idealen arkadischen Landschaft überhöht. Das große Decken-
gemälde kann man geradezu als Apotheose dieser Landschaft und ihrer zeit-
losen Schönheit bezeichnen. Der wesentliche Unterschied zu Sünching besteht 
darin, daß die Bildwelt, die diese ideale Landschaft darstellt, nicht in einer 
distanzierten Sphäre schwebt, sondern den ganzen Raum mit bezwingender 
Unmittelbarkeit beherrscht. Trotzdem ist es der gleiche Grundgedanke wie in 
Sünching: die Natur wird für würdig gehalten, nicht nur, wie schon früher, 
in die intime Sphäre der Parkschlößchen, sondern auch in die feierliche Welt 
der Repräsentationsräume gleichwertig einbezogen zu werden. Die Natur hat 
ihre größte Stunde in der europäischen Kunst seit der Hochblüte der klassi-
schen Landschaftsmalerei im 17. Jahrhundert. Ihr Auftritt auf der feierlichen 
Raumbühne des „Steinernen Saales" besitzt die triumphale Rauschhaftigkeit 
der Apotheose, die Pracht der ersten Entfaltung in einem Rahmen von hoher 
Monumentalität. In Sünching dagegen ist alles viel gedämpfter und diskreter 
geworden, doch die Feierlichkeit, nicht nur die von Seiten der Architektur, 
ist geblieben. Der Einwirkung des freien Landschaftsraumes in diesen Saal 
wohnt viel mehr Unendlichkeitsbeziehung inne als in Nymphenburg. Der Auf-
bau der naturhaften Ornamentformen vollzieht sich in klar disziplinierter 
Ökonomie der plastischen Akzente und mit schwebender Leichtigkeit. Das 
Schwebeprinzip in der Ornamentstruktur des späten Rokoko erlebt hier seine 
letztmögliche Verfeinerung. In der englischblauen Fassung entfaltet sich 
diese subtile Naturhaftigkeit zu ausgesprochen atmosphärischer Wirkung, die 
wieder auf die Unendlichkeitsbeziehung im Spiegel und im Landschaftsraum 
anspielt, über diesem atmosphärischen Raum schwebt das Deckengemälde als 
idealisiertes Abbild der Natur, als Darstellung ihrer gleichbleibenden Ord-
nung, in feierlicher Distanz. Das Deckengemälde besitzt nicht mehr die un-
mittelbare Gegenwärtigkeit und Wirkungskraft im Raum wie in Nymphen-
burg. Es stellt vielmehr die kosmische Weite der Natur dar, die in der blauen 
Raumfarbe ihren sinnfälligsten Ausdruck findet. Der wesentliche Unterschied 
zum Deckengemälde in Nymphenburg besteht darin, daß uns hier in Sünching 
das Urbild der Natur, d. h. ihr ordnendes Prinzip und ihre immanente Unbe-
grenztheit vor Augen tritt. 
Überblicken wir nochmals die Werke CuvillieV, die in und aus der Sphäre 
des Gartens entstanden sind, so bildet der Saal in Sünching durchaus selbst-
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verständlich die Summe seines Lebenswerkes auf diesem Gebiet: in Falken-
lust und Amalienburg die Entdeckung dieser Sphäre und ihre erste Entfal-
tung im intimen Rahmen, im „Steinernen Saal" und in Sünching die groß-
artige Ausweitung in die monumentale Dimension und die Verfeinerung dieses 
Naturgefühls im Bereich des Atmosphärischen, die aber zugleich die Verbin-
dung zur kosmischen Weite der Natur mit umschließt. — In Falkenlust bleibt 
die Einwirkung der Landschaft auf den Vorraum und das Spiegelkabinett im 
1. Obergeschoß mit den wundervollen Schnitzereien von Gilles Marie Oppen-
ort beschränkt. In der Amalienburg wird das landschaftliche Element erst-
mals völlig dominant. Seine Entfaltung bewirkt eine Vergegenwärtigung der 
Welt des Gartens in einem Reichtum, der an den Bereich des Phantastischen 
grenzt. Wesentlicher Träger der irrationalen Gesamtstimmung ist die blau-
silberne Raumfarbe. In ihr ist die unmittelbare Verbindung zu Sünching ge-
geben. 
In der englischblauen Raumfarbe vollzieht Cuvillies von der poetisch-stim-
mungsmäßigen Seite her einen Rückgriff auf die Amalienburg. Unabhängig 
von der architektonischen Struktur faßt er in ihr den Raum und seine Licht-
bezogenheit, d. h. das Innen und das Außen auf atmosphärischer Ebene zu-
sammen. In der Amalienburg sind die Raumfarbe Blau und das Lichtelement 
Silber noch klar zu unterscheiden, ihr Verhältnis zu Innen und Außen ist im 
Prinzip aber das gleiche wie in Sünching. Während in der Amalienburg das 
Silber auf dem intensiv blauen Farbgrund schwebt, ist es in Sünching mit 
diesem verschmolzen und hat ihm in diesem BrechungsVorgang seine räum-
lich-atmosphärische Strahlkraft verliehen. Die verwandelnde poetische Schwe-
bekraft, die den Raum auf eine ideale Ebene erhebt, ist ihr beidemale zu-
eigen. In ihr vollzieht sich die Synthese von innen und außen, von Natur-
und Kunstraum. Und dadurch wird sie zum unmittelbaren Träger der Öff-
nung des Innenraumes in den unbegrenzten, kosmischen Bereich der Natur. 
Man darf es als einen Glücksfall bezeichnen, daß uns mit der Rechnung 
Franz Xaver Feichtmayrs die im 18. Jahrhundert gebräuchliche Farbbezeich-
nung „Englischblau" überliefert wurde 3 5. Wie kaum eine andere Farbbezeich-
nung charakterisiert sie die besondere stilgeschichtliche Situation in den 
sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts. Auf Grund ihrer oben dargestellten 
atmosphärischen Wirkung, die im neuen landschaftlichen Ideal wurzelt, ver-
3 5 Englischblau: Indigo (evtl.) mit Berliner Blau oder Bergblau, Bergblau ^ Kup-
ferlasur C u 3 (OH) 2 (C0 3 ) 2 
Berliner Blau: K [Fe^l FeH(CN) 6 ] und 
Indigo: 
O O 
Gütige Mitteilung von Herrn Diplomchemiker Formanek, dem ich hiermit meinen 
herzlichen Dank zum Ausdruck bringe. 
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weist das Bestimmungswort „Englisch" auf diesen zeitgeschichtlichen und 
ästhetischen Zusammenhang und kennzeichnet daher in Parallele mit dem 
„Englischen Park" das spezifische Empfinden der Zeit für das Ineinander-
fließen von Kunst und Natur. 
Die Werke Cuvillies', die er aus und in der Sphäre des Gartens geschaffen 
hat, sind vom Beginn seiner Münchner Zeit an durch das Streben nach einer 
intensiven poetischen Durchdringung und Steigerung der naturhaften Atmo-
sphäre gekennzeichnet. Daher erscheinen der Sünchinger Schloßsaal und seine 
Dekoration als Abschluß und Krönung dieser Entwicklung, die er der kon-
tinentaleuropäischen Entwicklung nach 1760 in genialer Weise vorweggenom-
men hat. In dieser völligen poetischen Durchdringung von Kunst- und Natur-
raum vollendet Francois Cuvillies sein Lebenswerk und die Epoche der baye-
rischen Rokokokunst, die seinen Namen trägt. 
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Die altsteinzeit l iche K l i n g e von D i e s e n b 
L d k r . Regensburg. 
Phot. H . W o l f , Cham. 
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